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Branſen ſah die Geſtalten der letzten Nacht wieder, 
und trotz des ihn umgebenden Schmutzes fühlte er fi 
an ſeinem Tiſch geborgen. Die Fiſcher, die muſtzierende 
Dirne, der ſchnarchende Graubart waren halbwegs Be⸗ 
kannte geworden, die ausgeſtellten Speiſen bereiteten 
ihm keinen Ekel mehr. Er rauchte und trank wie die 
andern und ſah ſich ſehr intereſſtert ringsum. Außer Jah 
den Leuten der letzten Nacht war noch ein neuer Mann 
da, anſcheinend ein Fiſcher. g 


Nr. 23. 


„Wenn Sie aber ſonſt nirgendwo anders hingehen 
können? Sehen Sie, dieſer erbärmliche Stall iſt mein 
Irgendwohin! 

„Sie ſagten, daß Sie Nechtsanwalt find," unter 
brach ihn Branjen, i 

„Habe ich das geſagt? Nun, dann wird es wohl 
auch ſeine Richtigkeit haben. Freilich. das iſt Tängit 
vorbei! Ich war Rechtsanwalt! 


ließen mich hier ſitzen. Eine kotzige Situation war das, 
um mich klar auszudrücken. Nun, was glauben Sie, 
mein Herr, was ſeitdem aus mir geworden iſt?“ 
Branſen zuckte die Achſeln. 
„Gar nichts iſt aus mir geworden, beſter Herr! 
Was ſollte denn auch aus mir geworden ſein? Ich 


an, allerdings ſchon deswegen, weil auch dieſer ihn ſtarr 
anſchaute und offenbar große Luft hatte, ein Geſpräch 
mit ihm anzuknüpfen. Seine Kleidung war jämmerlich 
zuſammengeflickt, doch er bemühte ſich ſichtlich, in ſeinem 
Gehaben einen Mann von Anſtand vorzutäuſchen. In 
ſeinen Manieren lag tatſächlich etwas, was an den Welt⸗ 

rt | 


„Ich bitte Sie um Verzeihung, mein Herr, aber 
ich erkenne an Ihrem Aeußern die deutſche Nationalität 
und möchte, da ich ebenfalls Deutſcher bin, ein paar 
Worte mit Ihnen ſprechen. Erlauben Sie, mein Name 
iſt Herolder, Rechtsanwalt.“ 

Irrfſinn,“ dachte Branſen, aber gleichzeitig flackerte 
ein Gedanke in ihm > „Kriminalpolizei, he? Ge⸗ 
heimagent, was? Ein Mann, der in der Maske eines 
heruntergekommenen Gubjefts verſuchen wollte, ſich in 
ſein Vertrauen zu ſchleichen, um ihn auszuhorchen? Man 
ae bin Deutſcher,“ antwortete er zögernd und 
mißtrauiſch. 5 5 

„Alſo richtig, ein Deutſcher!“ rief die ſonderbare A 
Geſtalt. „Ein reiner Zufall, daß Sie ſich in dieſes dem 


zu Branſen. 


„Mein Herr,“ ſagte er pathetiſch. „Wie tui es wohl, 


lang keinen Deutſchen geſprochen, haha, es iſt mir wirk⸗ 
ll 2 N Sind Sie vielleicht aus Berlin?“ 

mein. N 

„Nun, dann danken Sie Ihrem Schöpfer! Dieſe 

noble Stadt iſt meine Heimat! Doch was nützt mir 

das? Ich ſitze ein Leben lang in Chioggia und komme 

nicht mehr heraus!“ i ' 


Branſen ſtrengte jeinen Kopf nicht weiter an, das 
reifen. 


Geſchichte heraus? N 
betteln wolle, und bemerkte: „Wenn Sie Berliner ſind, 
ſo könnten Sie ja 
enn es Ihne 


einem lieben Landsmann gegenüber zu ſitzen. Sie be⸗ Vergnügen! Seien Sie nicht hart zu mir! Verzeihen 5 


um die Ohrmuſcheln. Branſen rief: „Fahren Sie aufs 
Meer?“ 

„Ja!“ kam es zurück. 

„Nehmen Sie mich mit!“ rief Branſen und eilte 
ſchon die Treppe hinunter. Herolder reichte ihm die 
Hand; er ſprang mit einem kurzen Satz ins Boot. 
Branſen fuhr dem Meer und einer ſonderbaren Zeit 
entgegen. i 


gleich den Anfang, indem er ſechs Scheiben Salami auf 
ſeinen Zahnſtocher ſpießte und ſie im Mund verſchwinden 
ließ. „Mein Herr, mein Herr,“ ſagte er mit einer ge⸗ 
wiſſen Grandezza, „Sie dürfen mir keinen Korb geben! 
Dieſe Nacht find Sie mein Gaſt! Sie ſollen ſehen, daß 
ich einen Landsmann noch zu bewirten verſtehe!“ 
Branſen tat ihm den Gefallen und griff zu, dann 
war es an ihm, eine neue Platte zu beſtellen. Die 
Mengen des ſchweren Weins, die er getrunken hatte, 
machten alles vergeſſen, was geſchehen war: für Stunden 
wichen Yeſter und Liane ganz aus ſeinem Kopf. Nur 
einmal dachte er, daß er dieſen Mann bitten wolle, ihm 
die Zeitungen zu überlegen. Aber ein letztes Mißtrauen, 
das nicht weichen wollte, hielt ihn zurück. 
Sind Sie ſchon lange in Chioggia, mein Herr?“ 
„Nein, einen Tag.“ 5 
„Und beabſichtigen Sie, hier länger zu bleiben?“ 
Ddas weiß ich nicht,“ antwortete Branſen. „Das 
hängt von gewiſſen Umſtänden ab.“ : 
© „Ra, ja, mein Herr, nickte der Fiſcher, als ſähe er 
geradezu in dieſe Umſtände hinein. „Das ganze Leben 
7 von gewiſſen Umftänden ab. Das iſt nun einmal 
o. Damit muß ſich jeder abfinden. 5 
Branſen hatte mehrere Minuten lang das außer⸗ 
gewöhnliche Bedürfnis, ſich dieſem Mann, der ihm eine 
ſonderbare und vielleicht ſogar wahre Geſchichte erzählt 


* 


Branſen lebte tagelang, wochenlang auf dem Meer. 
Der Himmel ſtand tagsüber in blauen Flammen; er 
ſah dies Blau um die Abendſtunde zerfließen, und das 
unendliche Meer über ſeinem Kopf nahm eine violette 
Färbung an, in die ſich mitunter ein tiefes Rot miſchte. 
Zuweilen aber leuchtete der Himmel in allen Regen⸗ 
bogenfarben, wie eine phantaſtiſche Fahne, gold⸗ und 
ſilberdurchwirkt. Während die Sonne wie eine unge⸗ 
heure violette Viſion in die Wellen ſank, erloſchen alle 
Lichter und Farben, und ein durchſichtiges, ſchimmerndes 
Dunkel breitete ſich über das Meer aus. Branſen lag 
auf dem Rücken inmitten des ſchwankenden Kahnes, der 
mit den Wellen ſtieg und fiel; die Segel knatterten und 
bewegten ſich wie geſpenſterhafte Weſen. l 
85 Branſen lauſchte dem Heulen des Meeres und ſah 
un 1 1 8 in au = und zu ein kleiner, roter 

ein aufleuchtete. Der Schein iel auf das verwitterte 

Balls, oe 5 85 u 1 Geſicht 1 5 Fiſchers Hinder 11 ae die dicken, 
als irgendetwas einen Men en, der ihn begriff. Ver⸗ grauen ugenbrauen; ſeine Augen waren geſchloſſen. 
ſtändnis konnte er jedoch nicht von Alltagsmenſchen etz Herolder ſaß da mit in Biden gegen das 2 NE 
warten, nur ſolche Narren wie dieſer begriffen exaltierte mit der Pfeife im Mund. Seit einer Stunde hatte ſeine 
Dinge. Vielleicht gewährte ihm der Fiſcher Unterkunft. Stirn den Ausdruck des Grübelns, und ſeine Lippen ber 
Veelleicht half er ihm. Aber ein paar Augenblicke ſpäter wegten ſich, als formten ſie ganze Sätze; er ſah auch 

5 u alle a wieder 1 195 manchmal zu Branſen hinüber; und Branſen bemerkte 

edauerte ſogar, in dieſe Kneipe gegan en zu ſein. An wohl, daß d iſche 5 

Herolder = nichts A er e 155 ein Ver⸗ 110 1 en 92 . 8 

trauen auf Tod und Leben gerechtfertigt hätte. . „Die Scampi kommen,“ ſagte Branſen, um das 

ö A e 1 11 8 ae 71 15 1 Schweigen zu brechen. Aber 155 Fiſcher rührte ſich nicht. 
Kneipe gegangen, ſo wäre er wahrſcheinlich einem an⸗ eine „Kannſt du nicht ſchlafen fragte der Fiſcher nach 
deren Narren begegnet, der ihm eine ähnliche Geſchichte einer Weile und nahm mit einer trägen Bewegung die 
erzählt hätte gegn; Pfeife 151 dem l „Die Scampi kommen, und 
nn: Se morgen gibt es viel zu Un.“ 3 
ſch en SR Stunde lang 80 ſie Branſen aber war nicht müde. Sie lagen diesmal 
VCC 
Herolder ſtapfte ſchnaufend durch die ſchwüle Luft und Schwärme der Scampi, indes ſie die Stunden mit 
führte Branſen durch ein Gewirr won Gasen. Ale ſie Sinnen und Träumen verbrachten. Herolder rauchte 
an einem Flet angelangt waren, blieb er ſtehen. „Hier ei i ch d e r rau ; ss 
muß ich mich verabſchieden fue: Man eine Pfeife nach der andern; er rauchte einen ſchauder⸗ 
Branſen pre och 9 8 Plötzlich war es A N en IT 23190 15 En U über 
ae erle . \ Da aber 
ihm, als wenn er mit dieſem Abſchiedswort einen Freund Branſen hinwegzogen, ſo ape Bee 1 
5 er ich vielleicht 8 für Sie tun? „Schläfſt du ſchon?“ fragte Herolder aus dem 
85 „Nein, mein lieber Herr,“ lachte der Fiſcher. „Denn 
letzt iſt die Nacht vorbei, und die Vergangenheit gilt 
nicht mehr. Seien Sie unbekümmert, der Fiſcher 


ich 
fragte ſchließlich: „Was willſt du?“ 
Herolder zuckte die Achſeln. Er ſtützte den Kopf in 
die große Hand und ſchwieg. „Ich bin dein Freund,“ 


„Leben Sie gleichfalls wohl!“ Herolder entfernte 
15 mit ſchnellen Schritten und ſtieg die Treppe zum 


let hinunter. Im Flet ſtand ein Wald von Segeln, 
Narren, mein Junge! Du vertrauſt meinem Schwach⸗ 


kopf! Du lebſt von einer Lüge und verlangſt, daß ich 
dir glaube?“ TE 

A D Branſen fühlte aus ſeinen Worten eine tiefere Be⸗ 
führten der Nacht zu, wie er die braunen, geflickten deutung ſprechen. „Du ſprichſt unklar,“ antwortete er. 
Segel richtete und die Netze ordnete. Nur ein einziger „Du biſt nicht der, für den du dich ausgibſt,“ ſagte 

v Herolder mit anſchwellender Stimme, die gegen das 
Brauſen der Wellen ankämpfte. „Iſt das klar genug 
Du biſt nicht nach Chioggia gekommen, um Stadt und 
5 55 Leute zu ſtudieren! Dein Name tft auch anders als 
das Boot von der Kaimauer ab. Im] der, den du mir nannteſt!“ * 
k rief Branſen: „Halt! Ein Wort noch!“]“ „Du haſt recht,“ antwortete Bran 


blickte zu ihm hinauf und hielt die Hände (Fortſebn 


17 


: Die am Wege Tiegen bleiben. 
ee Von Waldemar Münch. 

Der Arzt trat in die kleine, niedere Kammer. Einen Blick 
warf er nach dem Bett des Kvanken und ſah, daß er ſchlief. Wohl 
SIR unruhig ſtöhnend, aber doch ſchlief. Behutſam neigte er ſich über 
ER: das heiße, fiebergerötete Geſicht und ſtrich leiſe die Haare von der 
= naſſen Stirn. k 

„Junge, Junge,“ brummte der Alte, „was machſt du für 
Sachen? Na, wollen ſehen, daß wir dich wieder hochkriegen. 
Hoffentlich wird wieder alles gut!“ 


Mit einem Wehlaut ſchlug der Kranke müde und langſam die 


Augen auf. 
„Sie, Herr Doktor? Ich danke Ihnen. So viel Mühe haben 
Sie mit mir. Wie kann ich Ihnen das vergelten?“ 
„Ach was,“ polterte dieſer nik „reden Sie doch keinen 
Unſinn. Schweigen Sie gefälligſt! Hübſch liegen bleiben; es wäre 
doch des Teufels, wenn ſich ſo ein feſter Kerl wie Sie unterkriegen 
ließe. Aber nur keine Dummheiten machen, ſonſt werde ich un⸗ 
freundlich.“ f 
„So gut find Sie,“ flüſterte der Kranke, „Jo gut!“ 
Schwerfällig, mit müden Gliedern, erhob er ſich vom Lager 
und ſah den Arzt angſtvoll fragend an: 
„Sind Sie ſchon fort?“ : 
=. „Ja, heute früh. Aber nur ruhig Blut, das iſt kein Grund, 
be ihm unnötig aufzuregen. In zwei Wochen ſind ſie ja wieder 
3 ihnen.“ £ i 
Wort, ſtöhnte er, fort! Und niemand tft 175 gekommen, nie⸗ 
mand. Und — und man hat für mich nichts hinterlaſſen?“ 
„Doch, doch, log der Argt, „es wurde alles auf das Beſte 
geordnet. Nur keine überflüffigen Sorgen, die können wir jetzt 
nicht brauchen. Wenn Sie erſt einmal aus dem Gröbſten raus 
find, können wir auch einmal darüber ſprechen. — So, Kind, ich 
75 Ihnen jetzt Frau Hofer, damit fie nach dem Rechten ſieht. 
Alſo, lieber Freund, Ruhe und kein zweckloſes Kopfzerbrechen. 
Morgen früh bin ich wieder da. Schlafen Sie tüchtig, und damit 
Gute Nacht!“ h £ 
Er ſchob dem Kranken ſorglich die Kiffen zurecht, klopfte zärt⸗ 
lich die eingefallenen, brennroten Wangen und ftap inaus. 
In der Küche ſaß die Wirtin und ſah den Arzt fragend an. 
„Tja, liebe Frau Hofer, „was ſoll ich ſagen! So lange einer 


Troſt, ich weiß es, lann Ihnen aber nichts vorlügen. Sie werden 
dem armen Kerl biefe Nacht ſchon opfern müſſen; morgen glaube 
ich, werden wir um die Klippe herum ſein. 
werden ſollte, ſo laſſen Sie mich nur ruhig holen. 
nichts, daran bin ich gewöhnt.“ 

e „Schön, Herr Doktor. 

7 kommt.“ 


ER lönnen Sie ihm in einer Stunde eingeben. 
> Bande hat ſich niemand gezeigt? 


„Doch, ein Mädel mit verweinten Augen. Ich habe es aber 
nicht reingelaſſen. Alles Gute und Liebe ſoll ich ihm ausrichten, 


Auf und davon! Ohne ſich 
um den armen Teufel zu kümmern. Na, der Kerl wird mir auch 
noch einmal vor die Augen kommen, aber dann Gnade ihm Gott! 
Deshalb aber werden wir den Kranken doch nicht auf das Pflaſter 


und er ſoll recht bald geſund werden.“ 
„Und der Lump, der Direktor? 


ſetzen, gelt, Frau Hofer?“ 


„Ja, 


iſt, laſſen wir ihn nicht wieder 
nne ſchon einig 

„Na, dann if 
wartet. Leben Sie wohl, liebe 
notwendig iſt, mich nur holen laſſen.“ g 

Die Sterne ſtanden 
rüſtet für die Nachtwache, die Krankenſtube betrat. Vom 
kam ein leiſer Ruf: 

„Frau Hofer, ſind Sie es? 
Danke! Setzen Sie ſich doch ein Weilchen an das Bett. Ich 
ich mich, ſo allein.“ 

25 h aber,“ verſuchte 
nicht ängſtlich fein, 
ich hier. 1 gehe ja 

Der Kranke zog ihre 
ſtreichelte fie leiſe mit flebrig zitternden Fingern. 
„Danke, liebe Frau 
bei mir find, 195 mir lei 
a iſt's, als ließen die Schmerzen nach, ah, 


= 


gar nicht fort.“ 
r, wirklich viel beſſer fühle 


es: „Frau Hofer, alle find ſchon fort, alle?“ 


alle. 
„Und niemand iſt 


Wort fagen laſſen? 


m hier war, läßt Ihnen viel 

nb recht bald ſollen Sie geſund werden.“ 
»Sie war da,“ ſtammelte er, „fie, war 
Aber warum ließen Sie fie nicht 

och einmal geſehen 


5 5 
* 


atmet, ſoll man die Hoffnung nicht aufgeben. Das iſt ein magerer 


Wenn es aber ärger 
Das macht 


Wollen hoffen, daß es nicht dazu 


= „Hoffen wir es! Ich ſchicke Ihnen auch Schlaftropfen, davon 
Uebrigens, von der 


was glauben Sie denn, Herr Doktor? Sind wir Un⸗ 
menſchen? Nur keine Sorge, a er nicht ganz friſch und geſund 
ort, Darüber bin ich mit meinem 


s ja gut; ich habe es auch nicht anders er⸗ 
rau, und, wie geſagt, wenn es 


ſchon am Himmel, als Frau Hofer, ge⸗ 
ett her 


1 Bitte, kommen ſie zu mir. 
weiß ſein Geſicht verzerrte b 
nicht, mir iſt heute fo angſtpoll zumute, fo bange. So allein fühle 


die Wirtin ihn zu beruhigen,“ nur 
ich bleibe ja bei ihnen, die ganze Nacht bleibe 


Bild an. Nun bewegten ſich ſeine Lippen, erſt verkrampft, dan 


gearbeitete, harte Hand an ſich und 
ofer, vielen Dank. Wenn Sie 0 nahe 
ich mich. 

ſo gut iſt das, ſo 
= Minutenlang verweilten beide im Schweigen. Dann brach er 


mehr gekommen, niemand hat mir ein gutes 
„„Aber jal Das Heine Fräulein Ihrer Truppe, das ſchon ein 
Liebes und Schönes N wünſchen. 
war da! Wie ließ von ihr! 
zu mir? Ich hätte ſte fo gern ein 


„Das durfte ich nicht, der Arzt hatte es verboten 
„So, fo, verboten. Ein guter Menſch, der Doktor!“ 
Mit einer jähen Wendung zur Frau richtete er ſich halb auf, 
und mit Entſetzen in den Augen ſchrie er: 5 

„Ich werde doch nicht ſterben müſſen? Hat er geſagt, daß ich 
ſterben muß?“ | ; 

Ein Huſtenkrampf unterbrach ihn und warf ihn auf das Vett 
urück. Erſchrocken beugte ſich die Alte über ihn, ſtreichelte leiſe 
feine Wangen und ſchob ihm die zerknüllten Kiſſen zurecht. 

„Aber Kind, was fällt Ihnen denn ein, wer wird denn an 
ſolche Sachen denken! So ein dummer Bub! Ruhig liegen und 
nicht ſprechen. Das Beſte wird ſein, Sie verſuchen ein wenig zu 
ſchlafen, ja?“ 

„Schlafen,“ liſpelte er, „ja ſchlafen. Für immer einſchlafen 
und ... So jung noch.. Frau Hofer, ich muß Ihnen etwas 
ſagen. Ja, ich muß. Laſſen Sie mich. Sie müſſen ja wiſſen, wer 
ich bin, wenn es doch mit mir zu Ende gehen ſollte. Nein, nein, 
unterbrechen Sie mich nicht, ich bin ja bald fertig. Vielleicht werde 
ich wieder geſund, vielleicht aber. Hund da muß man doch wiſſen, 
wer geſtorben iſt. Sehen Sie, Frau 9. 9 nun habe ich keine 
Angſt mehr, ganz ruhig bin ich, wirklich. Nur denke ich, daß es 
ein bißchen zu früh käme. — Ja, Frau Hofer, eine dumme, alle 
tägliche Geſchichte. Eine Mutter habe ich noch, oben im Norden 
wohnt ſie. Gut lebten meine Eltern nicht miteinander, jedes ging 
feinen eigenen Weg. Ich auch, und niemand kümmerte ſich darum. 
Als Vater ſtarb, war meine Mutter noch eine ſehr ſchöne Frau, 
Ich will fie nicht richten, nicht anklagen. Der Witwenſchmerz 
drückte ſie nicht ſchwer, und ich habe es auch nie verſucht, ſie zu 
tröſten. Sie ſchämte ſich des großen Sohnes, der ihr nur hinder⸗ 
lich war. Meine Zukunft war ihr gleichgültig, und fo war ſie recht 
froh, als ich ihr meinen Wunſch offenbarte: Zum Theater. Wenig⸗ 
ſtens berlor ſie mich aus den Augen. Ich ging in die Hauptſtaht 
und lernte. Mein Gott, meine Lehrer wurden pünktlich und reich, 
lich bezahlt, und ſo mußte ich ja begabt ſein.“ : = 5 

Ein wehes Lächeln lag um des Kranken Mund. = 

„Wiſſen Sie etwas von Moiſſi, von Baſſermann? Nein? Wie 
ſie wollte ich werden; einer der ganz Großen! Als mich meint 
Meiſter entließen, hatte ich mich von meiner Mutter unabhängig 
gemacht. Ob es Vertrauen zu mir ſelber, ob es kindiſcher Trotz 
war, — ich weiß es nicht. Aber alles iſt anders gekommen! — 
Solche wie ich gibt es Hunderte. Nur zu bald kommt die Stunde, 
und ſie erkennen, daß ſie nur Mitläufer ſind. Alle nehmen ſie 
Anlauf zum Flug, aber nur wenige kommen über die Schrauke, 
hinter welcher das Große, das Erlöſende liegt, die meiſten bleiben 
vor ihr ſtehen, und mit der Zeit vergeſſen fie, was dahinter if. 
Ich habe ihn auch verſucht, den Flug, und es gibt auch Unentwegte, 
die ihn zum zweiten Male verſuchen, vielleicht auch mit Glück, 
Ich hätte es ganz gern noch einmal gewagt. — Sie glauben gar 
nicht, wie viel flügellahme Menſchen in der Welt herumlaufen, 
Manche wiſſen, daß fie es find, und fie kranken: auch daran; die 
meiſten wiſſen es aber nicht, und das iſt auch gut. Vielleicht hätte 
ich mit der Zeit daran bergeſſen, vielleicht. .. Statt ſtrahlend 
Lichter fahles Petroleum, ſtatt ſtarrender Seide bunte Fetzen. 
Statt Lorbeer. So beſcheiden wird man, fo beſcheiden. Und 
ich habe mir doch alles ganz anders gedacht, ganz anders = 

Die Augen fielen ihm langſam zu, und röchelnde Atemzüge 
kündeten, daß er in Schlaf gefallen. 3 

Behutſam löſte Frau Hofer ihre Hand aus ſeinen verkrampften 
Fäuſten und ſtand auf. ? 2 8 

„Armer Junge,“ murmelte ſie, „armer Junge! Geſund wer⸗ 
den ſollſt du, wirſt ſchon wieder auf andere Gedanken kommen, 
So, nun will ich auch ein kleines Nickerchen machen; ſo lange du 
ſchläfſt, kann ich es ja ohne Sorge tun. Schlaf, Bub, ſchlaf!! 

Auf leiſen Sohlen ſchlich fie zum Sopha und legte ſich behut⸗ 
ſam nieder. Wie lange fie geſchlafen, wußte fa nicht. Ein, Ge: 
räuſch weckte fie. Erſchrocken fuhr ſie empor, rieb die verichlafenen 
Augen und ſah zum Bett hinüber. — Gelbes Mondlicht fiel auf 
das Lager, Aufrecht ſaß der Kvanke und ſah mit fieberglänzenden 
Augen ſtarr ins Leere. Ein Zittern durchlief ſeinen Körper, und 
wie in fürchterlichen körperlichen Schme 
ie Frau flehen und ſtarrte das geiſterha 


zen. Angewurzelt blieb 


formten ſie ſich 


klang es: 8 755 8 
O ich ſterbe, Horatio! 55 
Das ſtarke Er bewältigt meinen Get; 
ch kann von England nicht die Beitung hören, 
ch prophezei ich; die Erwählung fällt 
Auf Fortinbras; er hat mein ſterbend Wort, 
Das ſagt ihm, ſamt den Fügungen des Zufalls 
. Die es bahin gebracht. — Der Reſt iſt Schweigen. 
Ein Blutſtrahl quoll aus feinen Mund, und mit einem 
röchelnden Wehlaut ſank er um. 55 i *VVö»oÿÜãͤud 
Stunden ſpäter lag er, 1 1 mit ſchwarzem Gewand, in 
der finſteren Totenkammer auf Bahre. 5 


Zuweilen verirrte ſich ein Sommergaſt auf den Friedhof. 
Blieb bor dem grobgezimmerten Kreuz ſtehen, las und ſchüttelte⸗ 
verwundert den Kopf: Wie kammſt du in die ſtille Geſellſchaft 
von Handwerkern und Bauern? — Und dachte nicht daran, daß hier 
ein k en des Lebens liegt. Nur hatte ihn ein Vorpoſten⸗ 


langſam zu Worten. Gequält, erbarmu al 


ur Strecke gebracht 


Die Erziehung des Sporipuvlikums. 

Es iſt leider notwendig, auf eine höchſt bedenkliche Erſcheinung 
unſeres ſportlichen Weſens hinzuweiſen. 

Das Betragen des Sportpublikums entwickelt ſich in den letzten 
Monaten zu einer Gefahr für den Spork. Es gibt eine Menge 
von Leuten, die der Anſicht ſind, daß der Sinn der modernen 
Sportbewegung und Sportbegeiſterung darin beruht, daß man 
allabendlich die vauchgeſchwängerten Säle der Sporthallen, in denen 
Boxkämpfe, Sechstagerennen, Eishockeykämpfe und ähnliche Veran⸗ 
en ſtattfinden, beſucht, um feine Lungen in Gebrüll und 

feifen und ſeinen Tatendrang im Schmeißen von Apfelſinen⸗ 
ſchalen und ähnlichen illuſtren Gegenſtänden auszutoben. 

Es iſt hohe Zeit, gegen dieſe Sorte Sportpublikum ernſthaft 
Stellung zu nehmen. Ju den letzten Wochen iſt kaum eine große 
ſportliche Vevanſtaltung zu Ende gegangen, ohne daß es zu den 
unerhörteſten Skandalſzenen kam. Wir erlebten im en 
in Berlin das Toben des Publikums, weil die Davoſer Eishockey⸗ 
mannſchaft ihm aus irgend einem Grunde mißfiel. Wir mußten 
wenige Tage danach im ſelben Sportpalaſt beim Voxkampf Schme⸗ 
ling und Bonaglia ein geradezu widerwärtiges Pfeifkonzert mit 
anhören. Wir ſahen in Leipzig beim Sechstagerennen im Acheleion, 

wie man die überlegenen Sieger Girardengo⸗Negrini mit Apfel⸗ 

t bewarf, und wir erlebten am vergangenen Freitag 

n unerhörteſten aller Skandale nach dem Kampf Gorman⸗ 

1 9 9 5 der jo ausartete, daß das Kampfprogramm des nächſten 

mpfes nicht fortgeſetzt werden konnte. I 

Nun iſt es genug! In allen dieſen Kämpfen hatten die toben. 

den Sportenthuſtaſten in jeder Hinſi 1 Nicht nur in bezug 

auf ihr völlig unqualifizierbares Betragen, auch ſachlich waren 

fie jedesmal abſolut im Unrecht. Als Davos beim Eishockeykampf 
gegen den B. S. C. abſichtlich das Spiel verzögerte, weil es ſich 
gegen eine nicht ganz einwandfreie Entſcheidung des Schiedsrichters 
im Herausſtellen ihres beſten Mannes für die Dauer ſeines Feh⸗ 
lens bor Ueberraſchungen ſichern wollte, war es ſportlich abſolut 

im Recht, wie ausdrücklich der Führer der B. S. C.⸗Mannſchaft, 

Dr. Holzbeer am nächſten Tage öffentlich feſtſtellte. Das Betragen 
8 des Berliner Sportpublikums muß auf die Schweizer keinen ſehr 
überzeugenden Eindruck vom Sportverſtändnis der Berliner ge⸗ 
5 macht haben. Beim Kampf um die Europameiſterſchaft Schmeling⸗ 

Bonaglia boxte in der Tat der ftalieniſche Meiſter in den erſten 

Sekunden ziemlich unrein, aber das iſt eine Sache des Ring⸗ 
Frrichters, der mehr ſieht als die Ueberklugen im Parkett und auf 

der Galerie und deſſen Unparteilichkeit zunächſt unbedingt aner⸗ 
banmt werden muß, da ſonſt ſportliche Kämpfe überhaupt unmöglich 

werden. Der Ringrichter wird ſolche Verſtöße im gegebenen Mo⸗ 
ment rügen, und er hat ſie gerügt, ohne dazu erſt der Aufforde⸗ 
rung des johlenden und pfeifenden Publikums zu bedürfen. Die 
zahlreich anweſenden Vertreter der italieniſchen Kolonie müſſen 


. von artiven und paſſiben Teilnehmern hat, verlangt Aufklärungs⸗ 
arbeik in bezug auf die ſporklichen Regeln durch die Sportpreſſe. 
Wieder und immer wieder muß das Publikum über die Regeln 
der einzelnen Sportarten aufgeklärt werden, dann wird wenigiten® 
die Mehrheit die Verſtändnisloſen zur Ruhe bringen. 


— 


Babyloniſche Gräberfunde. 


Schon vor einem Jahre wurden zu Ur im ſübdlichen Babh⸗ 
lonien, dem Lande der alten Chaldäer, große Grabfunde gemacht. 
Die damalige Expedition, finanziert vom Britiſchen Mur 
15 9 und der Univerfität pennſylvanien, mußte aber 
ie Ausgrabungen gerade in dem Moment aufgeben, wo wertvolle 
Funde gemacht werden konnten: das Geld langte nicht mehr 
zu weiteren Ausgrabungen. Nun machte ſich wiederum eine Expe⸗ 
dition unter Leitung von C. Leonard Woolley an die wei⸗ 
tere Erforſchung der chaldäiſchen Fürſtengräber. Sie brachten auch 
wertvolles Material essen Goldene Dolche, ſilberne Ringe, 
Speere, Wurfſpieße, ſen mit Tierbildern, n mit ſeinſter 
Filigranarbeit! Kammern wurden entdeckt, in denen einſt Särge 
ſtanden. Nur noch Reſte von kupfernen Gebrauchsgegenſtänden, 
Korallen, Kopfſchmuck, goldene und filberne Gürtel, Gefäße aus 
Alabaſter verrieten, daß hier Könige oder Prinzen eingefar 
waren. Die Zeit ging über ſie hinweg, Sarg, balſamierter Lech. 
nam, Togas uſw. vergingen wie Spreu im Winde, geblieben find 
nur Waffen, Laſurſteine, Ringe, Amulette. Nadeln und Armbänder. 
Aber auch mit dieſen wenigen Gegenſtänden ſind ſchon die Forſcher 
ene haben ſie doch herausgefunden, daß in einer der tiefer 
gelegenen Grabkammern ein chaldäiſcher Prinz gelegen haben muß, 
deſſen Name bisher in der Geſchichte der Vachlomier unbekannt 
war: Prinz Mes⸗Kalam⸗Dugl Aus Ringen und Waffen 
haben die Forſcher nicht herausleſen können, wer der Tote war, 
der einſt in dieſem 10 Meter tiefen Grabe lag, aber die Vaſen und 
Gefäße berrieten dieſes Geheimnis, denn ſie alle trugen dieſen 
unbekannten Namen. Man nimmt an, daß man es hier mit einem 
Vertreter einer Dynaſtie zu tun hat, die vor etwa * in 
Babhlonien, dem damaligen Chaldäerreiche, herrſchte. an hofft 
aß Gesch des wertvollen Materials weitere Aufſchlüſſe über 
dieſe chichtsepoche Babyloniens zu erhalten. S. F. 


| = Aus aller Welt. 1 


5 Das Wunder. x 
Perg Juden in Oſteuropa erzählt man ſich gern dieſe Ge⸗ 
22 8 2 X > E 8 > 
Ein frommer Rabbi, der in gaug Galizien als wundertätig 
bekannt war, ging eines Tages mit einem ſeiner Getreuen 
spazieren. Sie unlerhielten ſich friedlich. Plötzlich bemerkten die 
beiden Männer am Fuße einer Mauer einen Juden, der 
Schweinefleiſch aß. Sie wandten ſich mit Abſcheu ab, und der 
Schüler ſagte entrüftet zu dem Meister: s . 
„Verrichte noch ein Wunder! Bitte den Herrn, daß die 
uer einſtürze und den Unwürdigen er 


nd die Mauer Merge dem Gebot des Rabbi und blieb 
Ruf des Wundertäters erſtrahlde in neuem Glanze. 


186 ee beg et hoch 8 agen Bug 
einer Talſenke „ werden, um c 
u gewährleiſten. Bei chemiſchen Werken werden die Schorn⸗ 
in zumeilen deshalb ſehr hoch gebaut, weil ſie als Sr 8. 
kanal für allerlei Gaſe dienen. höchſte Schornſtei jeler 
on Art befand ſich bislang in Glasgow bei einer chemiſchen Fahrik. 
i nd t : bon den amiben, 


5 die Verant⸗ dem Ulmer und r x und der Stephanskirche 
wortung für dieſe Zuſtände. Gerade die großen Sportzeitungen, in Wien wohl der ah te aus Mauerwerk aufgeführte Bau der 
die ſich ſonſt auf die Förderung des Sports fo Welt. Der t i enthält 1800 000 . Er wurde 


haben hier vollkommen verſagt. Sie haben nichts geto re 1857 vollendet und damals zunächſt zur Beſteigung 
ſtehung des Sportpublikums. Sie haben enkweder völlig j Beſucher freigegeben. Trotz der Krinolinenmode jener Zeit 

weite Ausſicht ins Land gewährte Das Bauwerk wird jetzt 
niedergeriſſen. 5 Ir — — 


zu klimatiſchen Zwecken in 
gym iſchen Uebungen 
irkshaus schwärmte 


Paſſiv. „Der Mu Tochter hat doch eine 


roblem des 
„Geld gekoſtet fie ſchon etwas mit ihrer 


Am lauteſten ſind nämlich 


Kämpfen und von den Regeln ver⸗ Kunſt?“ 5 um de le, 
iſt die Urf⸗ Empörung ein⸗ arbeiten will, zahlt er für jede Stunde, die fie ſpielt, fü 
des Kampfes. Pfenn 3533 a 5 


5 die bisher verabh⸗⸗ mm — - : u 
die Sportbewegung beute Verantworklich: Haußptſchriftleiter Robert Styra, Poznate 


. 


